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Rundschau.
Ueber die Lage in Rußland lassen sich die 

„Leipz. N. N." schrelben: Wie die Dinge sich nnn 
gestalten werden, läßt sich im Augenblicke noch nicht 
sagen. Entschieden gewarnt werden muß vor 
einer allzn pessimistischen Auffassung der 
Sachlage. Die Machtmittel sind unverkürzt in den 
Händen der Regiernng. Die Truppen sind noch treu, 
wenngleich es gewiß nicht an vereinzelten Meu­
tereien, namentlich in der verkommenen Marine, fehlen 
wird. Daß die Arbeiter einen Generalausstand in­
szenieren werden, ist ziemlich gewiß, doch wird er 
wahrscheinlich nur wenige Tage dauern, da die Ar­
beiter wirtschaftlich erschöpft sind und viele glauben, 
sie werden einfach als Sturmböcke benutzt. Die Bauer« 
werden wohl ganz unabhängig von der Auflösung der 
Reichsduma die Plünderungen fortsetzen, zu denen sie 
der Hunger zwingt. Eine allgemeine Erhebung der 
Bauern ist jetzt noch nicht zu erwarten; freilich sind 
die Gutsbesitzer auf das äußerste bedroht. Als revo­
lutionärer Faktor kann die Banernfchaft gegen die Re­
gierung nicht ausgespielt werden, wenn diese es ver­
stehen wird, die Bauern richtig, d. h. ohne überflüssige 
Härte zu behaudelu, und die Lösung der Agrarfrage 
sofort in die Hand zu nehmen. Man muß demnach 
annehmen, daß der anarchistische Zustand, in dem sich 
Rußland schon seit anderthalb Jahren befindet, in ver­
schärfte«« Maße andauern wird. Es muß aber ge­
warnt werden, schon jetzt, d. h. in den nächsten Monaten 
an einen Bürgerkrieg zu deuken. Dazu ist denu das 
Reich doch noch nicht zermürbt genug. Wir müssen 
wieder einer neuen Zeit der Bombeualtentate, der poli­
tischen Morde und eines Durcheinanders entgegensehen 
das nur die bereits in der Luft schwebeude Diktatur 
zu einem erträglichen Zustand wird gestalten können.

Eigenartiges Automobilunglück. Vor einigen 
Tagen fuhr bei St. Veit in Kärnren ein kleines Auto­
mobil den Hunnenbrunn-Riegel hinan. Obwohl die 
Steigung nicht besonders groß ist, so konnte der kleine 
Motor sie doch nicht überwinden nnd versagte. Das 
Fahrzeug blieb stehen. Ratlos schaut der Lenker bald 
sein Fahrzeug, bald den Hügel uud die Gegend an. 
Endlich kam ein Gefährte des Weges und der Lenker 
deS Automobils bat den Bauern, er möge das Auto­
mobil auhängen und den Hügel hinaufschleppen, was 
dieser auch gegen eine geringfügige Eullohnung tat

Kaum aber zogen die Pferde an, so setzte sich auch 
der Motor dauk dieser Beihilfe in Bewegung Durch 
das Töff! Töss! wurden die Pferde scheu und rasten 
davon, so daß der Bauer bald in den Graben ge­
schleudert wurde, wo er bewußtlos liegen blieb. Ein 
des Weges kommender Holzfuhrmann lud ihn auf 
und brachte ihn nach St. Veit zu einem Arzte. Glück­
licherweise scheint der Bauer keine gefährliche Ver­
letzung erlitten zu haben.

Unterseeische Wälder. An der nordfriesischen 
Küste gibt es eine große Anzahl untergegangener Wäl­
der, die aus vorgeschichtlicher Zeit stammen. Im Lause 
der Zeit siud solche bei der Jusel Röm, im Söllstedter 
Moor, im Kreise Tondern, bei Goting, auf der Insel 
Föhr, bei Rordstrand und bei Hnsnm gefunden, letz­
teren fand man vor etwa 50 Jahren beim Durchstich 
einer neuen Hafenmündung. Man fand dort unter dem 
Moor einen Birkenwald. Der merkwürdigste der unter- 
gegangencn Wälder ist jedenfalls der bei Goting, am 
Südstrand der Insel Föhr. Dieser Wald liegt etwa 15 
Minuten vom Strand auf dem Meeresboden; man 
sieht dort Stämme von 10 Meter Länge und darüber 
und die Wnrzelstümpfe stehen an manchen Stellen so 
dicht, daß es ein undurchdringlicher Wald gewesen sein 
muß. In einer zirka meterstarken Torfschicht findet man 
Holz von Eichen, Birken, Erlen, Weiden, Eschen, Fich­
ten nnd Haselnußsträuchern. Die an der Oberfläche lie­
genden Stämme werden von Bohrmuscheln und Schiffs­
bohrwürmern durchzogen. Die Entstehung dieser auf 
alluvialem Boden gewachsenen Wäloer liegt in der Zeit 
der Urgeschichte unseres Landes, von der wir wenig 
oder nichts, wissen, zurück, daß aber vor dem Unter­
gang Menschen darin verkehrt haben, beweisen 
zahlreiche anfgefundene Gegenstände, als Beile und 
Messer aus Stein und angebrannte Flintstücke. Als 
Ursache der Zerstörung sind große Ltnrmfluten anzu- 
sehen, die das muldenförmige Tiefland in einen Salz­
see umwandelte« oder Bodensenkungen verursachten. .

Ein vornehmer Kutscher. Bor einiger Zeit 
starb auf einem Gute nächst Fünfkirchen der Ober­
kutscher Johann Jswautt. Run stellt es sich heraus, daß 
dieser Manu, der bereits seit vierzig Jahren als Ober- 
kutscher auf dem Gute lebte, ein Baron Alfons Trau- 
teiibach war. Der Kutscher galt in der Umgegend als 
äußerst gebildeter Man« Er las ausschließlich philoso­
phische Werke und deutsche Klassiker. In einen« Buche 
stand auf der letzten Seite, daß er nicht Jstvantt, 

sondern Baron Trautenbach heiße. Der Gntsverwalter 
bekan« vorige Woche außerdem aus Essegg eiuen Brief, 
worin es heißt, er möge dorthin kommen, um ein Grab­
denkmal für den verstorbenen Oberkutscher zu über­
nehmen. Auf diesen« Denkmal steht in lateinischer 
Sprache: „Freiherr Alfons v. Trautenbach. 1828 bis 
1006." Das G»«t, auf dein er bedienstet war, gehörte 
seinerzeit einem Baron Trautenbach und eS ist wahr­
scheinlich, daß der Oberkutscher einmal Besitzer dieses 
Gutes war.

Lokales und Provinziales.
Truppenankunft. Am 12. August um halb 

6 Uhr abends trifft in Pola das zweite Bataillon des 
k. k. Landwehr-Infanterieregiments Nr. 25 aus Görz 
eiu. Dieses Bataillon wird auch an den Manöver«« 
teilnehmen. —*—

Versetzung in den Ruhestand. Der Kaiser 
hat dem Sicherheitswacheinspektor erster Klasse ii« 
Triest, Franz Fitzko, anläßlich seiner Versetzung in 
den bleibenden Ruhestand das silberne Verdienstkreuz 
mit der Krone verliehen.

Evangelische Gemeinde. Ab h-ute bis Ende 
August findet in der evangelischen Kirche mit Aus­
nahme an Kaisers Geburtstag kein Gottesdienst statt.

S. M. S. „Nixe" (Wassertender) geht Montag 
früh 4 Uhr behufs Wasserversorgung nach Rovigno ab. 
Ais Komma« >a«l ist Li«lieuschiffsfäh«rich Rudolf 
Burgftaller bestimmt.

Havarie auf einem Torpedoboot. Das 
Torpedoboot „33" wurde durch Auffahren havariert 
und dadurch dienstuntauglich. Das Torpedoboot wird 
von S. M. S. „Trabant" aus der« dalmatinischen 
Gewässern hieher geschleppt.

Todesfall. Nach kurzem schweren Leiden starb 
vorgesteri« in Triest Herr Franz L n g, der Vater des 
Chefredakteurs der „Triester Zeitung" und des „Triester 
Tagblattes" in« Alter von 73 Jahren.

Der Triester Hafen in reichsdeutscher Be­
trachtung. Die Berliner „Kreuzzeitnng" veröffent­
licht einen Artikel über Oesterreich-Ungarn als Mittel- 
mecrmacht, der zu folgendem Schluß kommt: „Nicht 
mit Eifersucht folgt man in Hamburg und Bremen den 
Bestrebungen der österreichischen Regierung zugunsten 
Triests. Die Konknrrenzfähigkeit dieses Adriahafens ge-

Feuilleton.

General Kodama.
Der am 23. ds. in Tokio plötzlich gestorbene Chef 

des GeneralftabeS der japanischen Armee, General Vi- 
comte Gentaro Kodama, der sogenannte Organisator 
des Sieges, galt als Schöpfer des japanischen Feld­
zugsplanes gegen Rußland; er war 1852 «n Takuyama 
auf der Insel Sikvk geboren, stand also in« 55. Lebens­
jahre, einem Alter, das noch zu großen Erwartungen 
und Hoffnungen berechtigte, die der unerwartete Tod 
nun vernichtet hat. Als Generalstabschef des greisen 
Marschalls Oyama nahm Kodama so hervorragenden 
Anteil an dein Entwurf und der Ausführung der Ope­
rationen von 1904 und 1905, daß er allgemein als 
die Seele derselben galt und die Dispositionen für die 
großen Schlachten von Liaujaug, am Schah» und bei 
Mnkden ihm speziell zugeschrieben wurden. Er erklärte 
stets voll Stohz, ei« Schüler des vor kurzem ihm im 
Tvd vorausgegangenen preußischen Generals Merkel, 
des „Jnstruktors der japanischen Armee", zu sei«, und 
nach deut ersten japanischen Sieg am Jalu war es 
Kodama, der die freudige Nachricht sofort Merkel mit- 
teilte.

Schon im japanisch-chinesischen Krieg 1894/95, in 
dem Port Arthur zum erstenmale genommen wurde, 
war Kodama Stabschef des Marschalls Aamagata und 
zeigte damals zuerst Proben seiner glänzenden militä­
rischen Begabung. Nach dem Feldzug wurde er Gou- 
vernei'r der Insel Formosa (1898—1904), d m Sieger­
preis deS KriegeS gegen China, indem er hier den 
kränkelnden Feldmarschall Oyama auf dessen besonderen 
Wunsch ablöste. und seiner Tätigkeit ist die große 

Kulturarbeit der Japaner auf dieser Insel zu danken, 
sowie die rasche und völlige Angliedernng derselben 
an das Heimatland. Im Jahre 1900 wurde Kodama 
Kriegsminister in« Kabinett Jw, ohne indessen den 
Gonvernenrposten aufzugeben; drei Jahre später ver- 
tanschte er das KriegS; ortefeuille mit jenem des Innern 
und des Unterrichts. Als beim Ausdruck) des großen 
KriegeS mit Rußland der Mikado den Generalleutnant 
Kodama znn« Chef des Generalstabes für die Land- 
operationen ernannte, wurde es in ganz Japan als ei«« 
hoher Akt patriotischer Selbstverleugnung angesehen, 
daß Kodama als Angehöriger einer wenn auch armen 
Samuraifamilie, d. h als Mitglied der ehemaligen japa­
nischen Kriegerkaste und als Nachkomme eines alte»« Tocho- 
sugeschlechtes sich sofort bereit erklärte, Stabschef Oyamas 
zu «verden, wie er Jahre vorher Stabschef des Marschalls 
Iamagata gewesen war. Allein die Armee verlangte 
nach iym, und er folgte diesen« Rufe. Kodama erfreute 
sich deS unumschränkteste»» Vertrauens des Marschalls, 
bis eine sachliche Differenz zu einem persönlichen Kon­
flikt der beiden bedeutende», Männer ansartete, der den 
Mikado veranlaßte, Kodama von» Kriegsschauplatz nach 
Tokio zurückzurufen, wo er indes weiteren und ent­
scheidenden Einfluß aus deu Gang der Operationen 
behielt. Kodama hat nach dem Kriege, als Nachfolger 
Oyamas, als Chef des Generalstabs der Armee für die 
fernere Organisation des javanischen Heeres sich »veitere 
große Verdienste erwarb« n Mir 14 Divisionen trat 
Japan in den Krieg, a> eni. artig zählt es 17 und 
»vird binnen kurzem 21 uaa, n; auch die Geichützrrage 
wurde durch ihn mit Einfilarun, de§ Rohrrncklaufqe- 
schützes gelöst, wie den.» alle Nachrichten darauf Hin­
weisen, daß er die »veitere Verstärkung nnd »munter- 
brvchene Fortentwicklung der Armee ,ur alleinigen

Richtschnur für die Zukunft nahm. Der General, der 
keine europäische Sprache beherrschte, hat Europa im 
Jahre 1891 zu Studienzwecken besucht und damals an 
eine Unterredung über das Projekt der sibirischen Bahn 
die Bemerkung geknüpft: „Die sibirische Eisenbahn be­
deutet den Krieg."

Kodama war nicht nur ein hervorragender Stratege, 
sondern auch als Staatsmann von großer Bedeutung, 
der sich sicher in der politischen Laufbahn, die er 
wiederholt beschritten hatte, ebenso ansgezeichnet haben 
würde, wie in der militärischen. Mit seinem Tode hat 
Japan eiuen seiner genialsten Männer verloren.

Winke für Touristen.
Unter diesem Titel veröffentlicht der bekannte Ber­

liner Humorist Alexander Moszkowski folgende 
weife Ratschläge:

Die beste Zeit zu einer Gebirgsreise ist der 
hohe Sommer, da um diese Zeit die Juli-Coupons 
eingelöst werden. Auch sind dann die Gasthöfe ain 
nberfülltesten, die Wirte am unzugänglichsten, der Auf­
enthalt im Freien also am geratensten.

Einen genauen, vor Antritt der Reise zu ent­
werfenden Reise plan erhält man, indem man mit 
einer starken Nadel in das Reisekursbuch hineinsticht. 
Die getroffenen Ortschaften sollte man unter allen Um­
ständen auf der Wanderung berühren. Die Koffer 
sende man mit der Post voraus und verliere den 
Empfangschein; auf diese Weise wird der Fuß­
wanderer ganz unabhängig von den lästigen Gepäck­
scherereien.

Ausrüstung. Schwarzer Zylinder mit Gems- 
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genüber den deutschen Nordseehäsen wird immer eng 
begrenzt bleiben. In den Kreisen der Reichsregierung 
wie überall in Deutschland, wo man auf das Bündnis 
mit Oesterreich-Ungarn Wert legt, besteht der lebhafte 
Wunsch, daß die Habsburgische Monarchie ein möglichst 
starker Bundesgenosse sein und verbleiben und daß es 
der österreichischen Regierung gelingen möge, Triests 
wirtschaftliche und politische Entwicklung inniger und 
unmittelbarer als bisher mit derjenigen Oesterreichs zu 
verbinden und Triest selbst zu einer zuverlässigen und 
unveräußerlichen Stütze und zum Mittelpunkt 
österreichischer See inte ress e n zu macheu.

Verkauf von Lloyddampfern. Dieser Tage 
hat der österreichische Lloyd mit der Rhederei-Gesell- 
schaft Paratore L Trefiletti aus Palermo einen Ver- 
kaufskontrakt wegen Verkaufes der Lloyddampfer „Juno" 
und „Jupiter" abgeschlossen. Der Rhedereigesellschaft 
wurden die beiden Dampfer zum Preise von 98.000 
Kronen überlassen. Nächster Tage werden die beiden 
Dampfer die Reise nach ihrem Bestimmungsort an­
treten. (Der Dampfer „Juno" ist 86 Meter laug, 
10 Meter breit, hat ein Deplacement von 1685 Tonnen, 
1243 io, und läuft 12 3 Meile«. Der Dampfer wurde 
im Jahre 1865 iu Triest vom Stapel gelassen Der 
Dampfer „Jupiter" ist 82 Meter lang, 10 Meter 
breit, Deplacement 1708 Tonnen, 1337 ie, Fahrge­
schwindigkeit 12 5 Meilen. Dieser Dampfer wurde im 
Jahre 1864 in Dumbcrton (England) vom Stapel ge­
lassen. Anmerkung der Redaktion.)

Ein albanesischer Sträfling in Triest. Im 
Landesgerichtsgefängnis in Triest befindet sich feit 
längerer Zeit ein Albanese in Haft, der auf Verlange» 
der türkischen Regierung auf österreichischem Boden ver­
haftet wurde. Da bis jetzt bezüglich der Auslieferung 
keine Entscheidung fiel, hat der Albanese, namens 
Kinimali Koko, ein Gesuch um Beschleunigung des Aus- 
lieferungsverfahrens an da- Justizministerium gerichtet.

Ein Haifisch im Hafen. Nach Mitteilungen 
der Sardellenfischer tummeln sich nun mehrere 
große Haifische in größter Nähe unserer Küste herum. 
Gestern abends um viertel 8 Uhr sahe» viele Leute 
an der Riva und am Molo Elisabeth, wie ein solches 
Meeresungeheuer von Riesengröße im Handels­
hafen nach Fischen jagte. Der Hai kam in die un­
mittelbarste Nähe des Bagno polese und schwamm dann 
in der Richtung nach der Staatsbahnstation. Mehrere 
Jungen wagten sich mit kleinen Booten in die Nähe 
des Haifisches, der nach einiger Zeit wieder aus dem 
Hafen verschwand.

Beschwerde aus Geschäftskreisen. In Ge- 
schäflskreisen macht sich seit langer Zeit der Uebel­
stand bemerkbar, daß hiesige Unternehmer aller Branchen 
bei Bestellungen nicht berücksichtigt werden, weil selbst 
Kaufleute, die doch darauf angewiesen sind, von der 
Platzkundschaft leben zu müssen, bei dem Einkäufe von 
Waren oder bei Herstellung der für ihren Betrieb not­
wendigen Behelfe den Wiener Platz berücksichtigen, 
während die hiesige leistungsfähige Geschäftswelt Über­
gängen wird. So zum Beispiel kommt es vor, daß 
Geschäftsleute ihre Kanzleipapiere bei Wiener Firmen 
kaufen und Überdrucken lassen, ohne daß sie zuvor den 
Versuch gemacht hätten, von den hiesigen leistungs­
fähigen Druckereien Offerte zu verlangeu. Bei dem 
Entgegenkommen, das der reelle Geschäftsmann heute 
au den Tag legt, wenn es sich darum handelt, aus­
wärtigen Plätzen Konkurrenz zu bieten, kann von einer 
Preisdifferenz eiuerfeits, andererseits von einer min­
deren Qualität m der Herstellung kaum die Rede sein 
und es ist deshalb unerfindlich, warum den hiesigen 
Unternehmern so vor den Kops gestoßen wird; umso- 
weniger ist dies begreiflich, als dieser Vorgang von 

bart und Spielhahnfeder, wasserdichter Smoking, dickes 
Portemonnaie von Schlangenhaut. Für Damen: De­
kolletierter Lodenanzng mit Schleppe, nagelneue Schuhe, 
die über dem Spann drücken, am Absatz scheuern, das 
Klettern über Felsen unmöglich machen und dadurch 
das menschliche Dasein verlängern. Zu größeren Steil- 
wanderungen gehört ein erfahrener älterer Herr, der 
einem davon abrät und ein Notar, der das Testament 
aufsetzt.

In der Eisregion. Wo es im Hotel Ge­
frornes gibt, tut ein Eispickel gute Dienste. Zur 
Orieutierung hilft eiu Kompaß; er zeigt selbst im 
dicksten Nebel die Richtung, in der Berlin oder BreS- 
lau liegt. Für diejenigen Reisenden, die gar nichts 
sehen wollen, empfiehlt sich das Anlegen der Schnee­
brille. Ist man mit der Beköstigung unzufrieden, so 
schnallt man sich Steigeisen an und zerkratzt damit den 
Hotels das Parkett

Wanderregeln. Man beginne mit ganz kleinen 
Touren und lasse sie täglich kleiner werden. Erste 
Regel ist, morgens zeitig den Kaffee im Bette zu 
nehmen. Alsdann Ruhepause von zwei bis drei 
Stunden auf dem noch uicht übermüdeten Ohre. Auf 
diese Weise erhält man sich die Spannkraft für den 
ganzen Tag und wird noch am späten Abend unge- 
schwächt mit den Kellnerinnen schäkern können.

Wetter. Wer eine größere Partie vorhat, be- 
frage den Wirt wegen des Wetters und glaube ihm 

Geschäftsleuten beobachtet wird, die selbst auf Platz- 
kuudschaft angewiesen sind und beurteilen können, wie 
hart der Geschäftsmann unter der auswärtigen Kon­
kurrenz zu leiden hat.

An die Adresse der „Terra d'Istria". Die 
„Terra d'Istria" hat in ihrer letzten Ausgabe gegen 
uns verschiedene Angriffe gerichtet, denen wir hiemit 
in aller Kürze entgegentreten wollen. Wir wollen zu­
nächst in aller Bescheidenheit erklären, daß dieses Blatt 
wohl nicht der berufene Faktor sei, der für unser Er­
scheinen oder Nichterscheinen kompetent ist. Wir beugen 
uns gewiß journalistischen Oberiustanzen; daß aber die 
„Terra d'Jstria" dazu nicht zählt, ist so gewiß als der 
Verfasser des gegen uns gerichteten Artikels eine Sprache 
übt, die in keiner Beziehung akademisch ist. Die 
durchaus unmotivierten Angriffe auf .Herrn Karl 
Ku-pelwieser, der unser Blatt in uneigennützigster 
Weise unterstützt, ohne sich an den Geschäften der 
Redaktion zu beteiligen, brauchen nicht widerlegt zu 
werden, denn sowohl der Artikelschreiber als auch der 
von ihm Angegriffene bürgen für die Haltlosigkeit der 
aufgestellten Behauptungen. Daß die „Terra d' Jstria" 
nur nnter dem Deckmantel der Sozialdemokratie 
„arbeitet", hat sie neuerdings durch ihre» Augriff 
auf verschiedene Anstalten und Personen bewiesen, 
die in den hiesigen Schriunerschen Unter­
nehmungen ihren Bedarf decken. — Ein Blatt, 
das den Kosmopolitismus aus seiue Fahne geschrieben 
hat, tritt hier als Vertreter des Chauvinismus auf! 
Die Tatsache ist allerdings zum Teile nicht verwunder­
lich, denn Orest stammt bekanntlich aus Mykenä, wo 
man den Unterschied zwischen den verschiedenen Partei­
tendenzen, speziell aber den SozialdemokratiSmus, nicht 
kennt. Orest weiß eben nie, was er will; heute so und 
morgen so. Der Wust unverdauter politischer Ideen 
wälzt sich verwirrt in seinem Hirne und treibt die 
possierlichsten Blüten; Orest ist aus diesem Grunde 
bei uns ein für allemal entschuldigt, selbst wen» er 
noch so drollig schreiben sollte. Auf alles andere zu 
antworten, wäre unproduktive Arbeit. Wir wollen statt 
dessen eine Kollekte veranstalten und für die eiugesam- 
melten milden Spenden ein Exemplar von „Knigges 
Umgang mit Menschen" kaufen, das wir dann Herrn 
Orest zum Präsent machen wollen, damit er wenigstens 
einsehen lerne, wie traurig eS ist, wenn man nur 
ordinär schreiben kann.

Militärisches.
Urlaube. Dem Korvettenkapitän Hugo K u- 

schel und Linienschiffsleutnant Maximilian Rosen 
wird ein dreimonatiger Urlaub aus Erholungs- bezw. 
Gesundheitsrücksichten bei Fortbezug der Gebühren be­
willigt. — Dem Marine-Stabsarzt Dr. Jaroslav 
Horcecka und dem Linienschiffsfähnrich Erwin 
Walln er wird ein achtwöchiger und dem Marine- 
kommissariatsadjunkten Reinhold Merkt ein sechs­
wöchiger, dem Marinekommissariatsadjunkten Ferd. 
Koralka ein 28tägiger, dem Linienschiffsleutnant Josef 
Kvllar ein 24tägiger, dem Linienschiffsfähnrich 
Hermann Berger ein 22tägiger, dem Korvettenkapi­
tän Oskar L u b i ch Edl. v. Milovan ein 14tägiger 
und dem Fregattenarzt Dr. Wenzel B a ch ein lOtägiger 
Urlaub bewilligt. — Weiters werden nachstehende Fe- 
rialurlaube für die Zeit vom 28. Juli bis einschließ­
lich 11. September l I. bei Fortbezug der Gebühre» 
bewilligt u»d zwar: dem Korvett.-Kapt. Lino Lius, 
L.-Sch.-L Alexander Ritter von Gröller, Maschb.- 
Jng. Johann Nawratil, Richard Macho, Elek.-Jng. 
Karl Perina, Marinelehrer Jos. Kunz, Ludwig Walter, 

nicht eine Silbe. Wer dies unterläßt, ist allen Un­
bilden der schönen Jahreszeit auSgesetzt. Zeichen 
schlechten Wetters ist, wenn eS abends finster wird und 
der Wind aus einer der vier Himmelsrichtungen bläst. 
Bergaufwärtsweiden des Viehs bedeutet, daß das Vieh 
Hunger hat. Cirruswolken, Fallen des Barometers, 
L-teigen des Barometers, Staub und Staublosigkeit 
sind gleichfalls Regenverkünder. Gutes Wetter tritt 
ein, wenn der Urlaub um ist und man wieder nach 
Berlin zurückfährt.

Zur Heilkunde. Gegen Sonnenbrand und 
Aufspriugen der Haut schützt am besten eiu längerer 
Aufenthalt in einem kühlen Bierkeller. Auch Lanolin­
salbe, alle Stunde einen Teelöffel in Sherry Cobbler 
genommen, kann empfohlen werden. Wunde Füße 
werden am vorteilhaftesten mit warmem Branntwein 
eingerieben und dann amputiert.

Alpines Notsignal. Das vom Deutschen 
und Oesterreichischen Alpenverein eingeführte Notsignal 
für Hochtouristen, die sich in Not befinden und der 
Hilfe bedürfen, besteht wesentlich in folgendem: Der 
Tourist lasse zunächst in kleinen Abftänden je sechs 
Raketen steigen und setze einen Scheinwerfer in Tätig­
keit. Wird das unten im Tale noch nicht bemerkt, so 
löse er 101 Kanonenschüsse. Dies wird den Tal« 
bewohnern zweifellos auffallen.

Wilhelm Langer und Erwin Pfandelbauer, den« Maschb.- 
Obering. Johann Nastoupil (5 Wochen) und dem Elek.- 
Jng. Bernhard Müller bis zum 15. September 1906.

Konkurs-Ausschreibung. Die königl. ungarische 
Seebehorde verlautbart nachstehenden Konkurs: Für 
eine bei der königl. ung. staatlichen nautischen Akademie 
in Fiume zu besetzenden Fach-Professoren-Stelle wird 
hiemit der Konkurs ausgeschrieben. Die Stelle gehört 
der VM. Diätenklasse an und ist jährlich mit 2800 
Kronen Gehalt, 8lX) Kronen Personalzulage, 1000 
Kronen Quartiergeld, sowie mit 200 Kronen Quin- 
quennalzulagen verbunden. Die Konkurrenten müssen 
Nachweisen, daß sie die zum Vortrage der SchiffahrtS- 
lehre und wenigstens noch eines in der oben erwähnten 
Akademie gelehrten Fach-Gegenstandes nötigen Kennt­
nisse besitzen, sowie die ungarische und italienische 
Sprache iu Wort und Schrift entsprechend beherrsche». 
Aspiranten, welche auch die englische Sprache beherrschen, 
werden eventuell bevorzugt Die Koukurreuten verpflichte» 
sich, sich im Unterricht der Mathematik innerhalb zwei 
Jahren soweit auszubilden, daß sie auch zur Vertretung 
des Professors dieses Gegenstandes geeignet sein werden. 
Die Ernennung ist provisorisch und der Ernannte kann 
nur dann Anspruch auf eine endgiltige Anstellung er­
heben, wenn er beweist, daß er allen Anforderungen 
derart entsprochen hat, wie dies die Interessen des oben 
genannten Institutes verlangeu und wenn er außerdem »och 
die ttttgarische Staatsangehörigkeit erlangt hat, insoferne er 
dieselbe nocb nicht besessen hätte. Die mit den nötig en Do­
kumenten über daS Alter, Gesundheit, Vorstudien, even­
tuell geleistete Dienste und ein unbescholtenes Vorleben 
versehenen und an den Herrn kvnigl. ung. Handels­
minister adressierten Gesuche sind spätestens bis 20. 
August 1906 bei der Direktion der königl. ung. staat­
lichen nautischen Akademie in Fiume einzureichen.

Ausschreibung des Postens eines Marine­
kanzlisten. Mit 15. August l. I. gelangt die Stelle 
eines Marinekanzlisten für den Rechuungs- und Kanz- 
leimampulationsdienst mit einer monatlichen Remune­
ration von 130 Kronen beim Marinebekleidungsamte 
zur Vergebung. Bewerber um diese Stelle haben die 
eigenhändig geschriebenen Gesuche bis spätestens 10. 
August au das Marinebekleidung-amt zu richten und 
wie folgt zu belegen: n) das ärztliche Zeugnis über die 
körperliche Tauglichkeit; b) die auf daS militärische 
Verhältnis bezug habenden Dokumente; c) die entspre­
chenden Probearbeiten, beziehungsweise die Bestätigung 
ihrer Eignung für das Rechnungsfach. Bewerber, welche 
nachweisen, daß sie eine Rechen- und Schreibmaschine 
bedienen können, erhalten deu Vorzug.

Drahtnachrichten.
Wien, 28. Juli. (K-B.) Der Kaiser ordnete die 

erbetene Enthebung des Generals der Ka­
vallerie Erzherzogs Otto vom Posten des 
Generalkavallerieinspektors aus Gesundheitsrücksichten 
an und bewilligte ihm den AuStritt aus dem aktive« 
Dienste für die Dauer seiner Undienstbarkeit.

Laibach, 28. Juli. Gegen 2 Uhr nachmittags 
geriet aus bisher unbekannter Ursache das ärarische 
Pulvermagazin auf dem Laibacher Felde in Brand. 
Kurze Zeit darauf erfolgte eiue Explosion der dort ein­
gelagerten 20 Fässer Pulver und eines Vorrates von 
Jagdpatronen. Das Magazin wurde gänzlich zerstört. 
Die in der Nähe befindliche« sonstigen militärischen 
Magazinsgebäude wurden mehr oder weniger durch den 
Luftdruck beschädigt. In Laibach selbst wurde kein 
Schaden augerichtet. Verletzt wurde uiemand.

Lemberg, 28. Juli. Zwei Dritteile der Stadt 
Lezajsk (Bezirk Nancut) sind niedergebrannt. Gegen 
200 Häuser sind eingeäschert und etwa 2000 Ein­
wohner, ärmerer Klassen angehvrend, obdachlos. Das 
Statthalterei-Präsidium wies 4000 Krouen als vorläufige 
Hilfe an.

Karlsbad, 28. Juli. Ministerpräsident Freiherr 
von Beck ist heute früh hier eingetroffen.

Budapest, 27. Juli. Abgeordnetenhaus. 
Berichterstatter Hoctoy erstattet den Bericht über das 
Finanzgesetz pro 1906 und empfiehlt eS zur Annahme. 
Gleichzeitig unterbreitet er einen Beschlußantrag, wo­
nach die Votierung der Borlage nicht die Erteilung 
des AbsolutoriumS für die Gebarung in den ersten 
Monaten dieses Jahres, welche der Ernennung des 
gegenwärtigen Kabinettes vorangegangen sind, mvol- 
viere. Abg. Manj u (Rumäne) erklärt, daß seine 
Partei den Vorschlag ablehne, da sie zur Regierung 
kein Vertrauen hege. Die Nationalitäten stehen an 
Patriotismus hinter deu Ungarn nicht zurück; sie sind 
zu allen Opfern im Interesse der Monarchie und Un­
garns bereit, aber weder Oesterreich noch Ungarn 
können ein Nationalitätenstaat sein. (Lebhafter Wider­
spruch.) Nachdem noch die Abg. Bizy (Unabhängig­
keitspartei) und Hodza (Slowake) gesprochen hatten, 
ergreift der Ministerpräsident Dr. Wekerle das 
Wort und polemisiert gegen die Ausführungen der Natio- 
nalitätenvertreter und erklärt: Wir stehen auf dertBasiS der 
historischen Entwickelung und auf dieser Bans wollen 
wir die modernen Ideen und sozialen Postulate ver­
wirklichen. Wir wollen die Unabhängigkeit des Staates, 
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seinen nationalen Charakter und seine ungeteilte Ein­
heitlichkeit sicherstellen und nicht daran rütteln lassen. 
(Lebhafter Beifall.) Mit den Nationalitätenabgeordneten 
ist ein Einverständnis nicht möglich, wohl aber mit 
dem rumänischen, serbischen und slowakischen Bolke. Be­
züglich der Forderungen der Sozialisten erklärt der 
Ministerpräsident: Wir anerkennen die soziale Frage 
als berechtigt, aber nur insoferne sie auf die Ver­
besserung der Lage der Arbeiter abzielt. Jene 
Forderungen der Sozialisten, welche mit den Postulaten 
der Demokratie, besonders mit der Verbesserung des 
Lebensstandes der Arbeiter Zusammenhängen, anerkennen 
wir; jene Lehren aber, welche außerhalb der stufen- 
weisen Verbesserung die Lage nur zerstören wollen, 
werden wir nicht anerkennen. Derartigen sozialistischen 
Bestrebungen werden wir Widerstand leisten in der 
Ueberzeugung, daß sie die Geltendmachuug der richtigen 
und wahren Prinzipien des Sozialismus verhindern. 
(Beifall.) Das Finanzgesetz wird hierauf im allgemeinen 
und in den Details angenommen. Es folgt nun die 
Verhandlung der Borlage betreffend die Konzessionie- 
rung der elektrischen Lokalbahn Preßburg-Landesgrenze. 
Abg. K mety (Unabhängigkeitspartei) beantragt die 
Vorlage dem wirtschastlichen Ausschüsse zu überweisen, 
da es sich hier um wichtige politische und Verkehrs- 
interessen handle nnd Zeit zum Studium der Vorlage 
gegeben werden müsse. — Die Annahme, als ob 
in der Unabhängigkeitspartei bezüglich dieser Vorlage 
Meinungsverschiedenheiten aufgeraucht wären, sei un­
wahr. Bei dieser Vorlage handle es sich um keine Ver­
trauensfrage, denn wir hegen unerschütterliches Ver­
trauen zur Regierung, allein die öffentliche Meinung 
hat sich schon seit längerer Zeit gegen das vorliegende 
Projekt ausgesprochen. Handelsminister Kossuth 
stimmt dem Anträge Kmety zu, welcher hierauf ange­
nommen wird. Die Sitzung wird sodann geschlossen.

Budapest. 28. Juli. (K.-B.) Das Abgeordneten­
haus nahm in dritter Lesung das Finanzgesetz pro 
1906 an und beschloß die Aufhebung der Immunität 
des Abgeordneten Hoyos, welcher im Vorjahre den 
Grafen Keglevich im Duell tötete, ferner die Auf- 
hebnng der Immunität zweier slovakischer Abgeord­
neter wegen Aufreizung gegen die ungarische Nation.

Budapest, 28. Juli. Die für die ungarische 
Volkswirtschaft so? überaus wichtige Angelegenheit der 
Schaffung einer nationalen transatlantischen Schiff- 
fahrtsgesellschaft ist durch die bisherigen Besprechungen 
der beteiligten Faktoren der Verwirklichung wesentlich 
nähergerückt und es ist anzunehmen, datz bei der 
nächsten Besprechung, die vermutlich im August statt- 
stnden dürfte, die Angelegenheit zn einem beide Teile

Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

78 Nachdruck verboten.
Und kurz vor dem Gute eindringlich:
„Ich werde der Gräfin Soda noch heute für ihre 

Liebenswürdigkeit danken. Ich habe sie einmal — nicht 
ganz zutreffend beurteilt. Das kommt vor. Und es 
macht nichts, wenn die spätere Einsicht ausgleicht. ... 
Wenn du Herbrinck begegnest: erinnere dich deiner 
alten Gönnen» und ihrer Anschauung. Die Gräfin ist 
stolz, aber auch gerecht. Und das sind die Eigenschaften 
eines Charakters von Vornehmheit und Tüchtigkeit. 
Stolz ohne Gerechtigkeit ist eine Schwäche an Gehalt. 
. . . Ich werde nicht nötig haben, dir das ins Gedächtnis 
zu rufen. ... Aha, Lene steht schon ungeduldig unten. 
Die hat das Lachen, das aus dem glücklichen Innern 
kommt. Die schöpft das Beglücken ans einer Ueber- 
fülle. .. . Tag, mein Engel!"

Die Herzlichkeit oer jungen Komteß berührte auch 
die Schwester anheimelnd, und mit einem in der nach­
wirkenden Erregung zögernden, widerstrebenden und 
doch dankbaren Kusse erwiderte sie ihre Zärtlichkeit.

Lange hielt sie aber mit der Jüngeren nicht zu» 
sammen, und als der Graf sich in sein Arbeitskabinett 
begeben hatte, suchte Eveline die Einsamkeit ihres 
BoudoirS.

Der goldene Schein der Maiensonne lockte die 
Komtesse Helene in den Park, und sie gesellte sich 
freundlich zu Herbrinck, als sie diesen im Schatten der 
dichtbelaubten Buchen lustwandelnd traf.

„Schade, daß der Nettelsee ein Stückchen entfernt 
liegt," meinte Herbrinck, „und daß wir ihn nicht gegen 
das Ackerland Umtauschen können. Wald und Wasser, 
Wiesenland und ein altes Schloß, das ist daS voll­
kommene Idyll."

„Sind Sie unzufrieden'?" fragte die Komteß 
lächelnd. „Vom oberen Stockwerk des Schlosses sieht 
man auch den Spiegel des Sees, und er ist mir bald 
wie ein lachendes, bald wie ein weinendes Erdenauge 
vorgekommen."

„Wie ein weinendes, Komteß?„
„Ja, auch," erwiderte sie stockend.
„Ich kann verstehen: wenn die Freude das eigene 

Auge glänzen läßt, dann spiegelt die Umgebung, die 
dem Blicke erschlossen ist, den Glanz zurück. Und so 
mag es ähnlich sein, wenn die Träne auf Leid deutet. 
Aber Leid in Ihrem Sonnenschein, Komteß?" 

befriedigenden Abschlüsse gelangen wird. Zur Bericht­
erstattung über den gegenwärtigen Stand der Sache 
haben sich der Direktor des Norddeutschen Lloyd nach 
Berlin und der Generaldirektor der .Adria" nach 
Liverpool begeben. Ersterer wird der Konferenz der 
kontinentalen Schiffahrtsgesellschaften über die Wünsche 
der ungarischen Regierung referieren, die wie wir be­
merken, keineswegs prinzipieller Natur mehr sind, 
sondern lediglich auf gewisse administrative Bürg­
schaften Bedacht nehmen. Letzterer, Hofrat Kuranda, 
wird die Cunard-Linie über das Ergebnis der Ver­
handlungen informieren und die nunmehr notwendig 
gewordenen Vorkehrungen wegen Lösung des Ver­
trages in die Wege leiten.

Budapest, 28. Juli. Der „Pester Lloyd" meldet: 
Die seit geraumer Zeit in Schwebe befindlichen Ver­
handlungen zur Gründung einer nationalen Schiff­
fahrtslinie Fiume-New-Aork sind während der 
letzten Tage in sehr weitgehenden Besprechungen fort­
gesetzt worden und gestern zum vorläufigen Abschluß 
gelangt.

Nürnberg, 28. Juli. Ueber den Antomobilun- 
fall des Prinzen M urat berichtet oer .Fränkische 
Kurier": Gestern nachmittags fuhr Prinz Engen 
Murat mittels Automobils von Stuttgart über Nürn­
berg durch den Ort Mitterteich. Auf einer starken 
Straßenbiegung bremste der Prinz das Automobil zu 
stark. Dieses überschlug sich und warf den Prinzen 
und den Chauffeur über, eine kleine Böschung auf eine 
Wiese. Das Tempo des Fahrzeuges muß ein unge­
wöhnlich schnelles gewesen sein. Der Prinz erlitt einen 
Schädelbruch und blieb auf der Stelle tot. Der Chauffeur 
wurde anscheinend nur leicht verletzt.

Frankfurt, 28. Juli. Wie der .Frankfurter 
Zeitung" aus New-Z)ork gemeldet wird, ist unter den 
Westbahngescllschaften ein Frachtenkrieg ausge­
brochen.

Ca merino, 28. Juli. Gestern verursachte ein 
Gewitter bei Castello S. Angela (Provinz Macerata) 
großen Schaden. Mehrere Gebäude sind eingestürzt. 
Die Wassermenge schwoll zu einem reißenden Strom 
an, der einige Personen mit sich forttrug. Fünf bis 
zehn Personen sollen ums Leben gekommen sein.

Petersburg, 28. Juli. (K.-B) Heute früh 
brach im Hauptsaale des Telegraphenamtes Feuer aus, 
welches alle Leitungen beschädigte. Der Verkehr mit 
der Provinz ist vollständig unterbrochen.

Petersburg, 28. Juli. Metropolit Florian 
von Kiew befahl in den Kirchen die Abhaltung feierlicher 
Dankgebete wegeu der Auflösung der Duma.

„Ich bin nicht undankbar, Herr von Herbrinck. 
Und ich beschwere mich nicht, wenn den langen Jahren 
einer heiteren Kindheit Stunden und — Tage gefolgt 
sind, die auch mich einen Wechsel erkennen ließen, der 
trübe stimmte."

„Sie hätten gelitten, Komteß?"
„Wir wollen darüber nicht sprechen," erwiderte sie 

leise. „Es ist vorüber. Das Leid hat mich gnädig be­
handelt und mich nur gestreift. Aber Sie — welche 
Pein müssen Sie ausgestanden haben!"

Eine zitternde Innigkeit, die Herbrincks Herz jäh 
höher schlagen ließ, lag in der schlichten Aeußerung.

»Komteß", entgegnete er mit gewaltsam gedämpfter 
Wallung, „das Schicksal hat es trotz allem gut mit 
mir gemeint, denn zur gleichen Zeit, in der es mich 
schlug, brachte es mir die Erlösung. Komteß, ich habe 
die Scholle, anf der mich die Liebe der Eltern umhegte, 
mit schwerem Herzen verlassen. Aber der Druck der 
Schuld hat mich fortgetrieben und hat mich in Unrast 
gehalten und mir das höchste Glück deS Lebens versagt, 
nach dem ich die Hand nicht auszuftrecken wagen durfte. 
Ich wollte mich abfinden, wollte bescheiden untertauchen. 
Nun bin ich frei. Gottlob: frei!"

„Komteß, doppelt frei!" fuhr er fohrt. „Auch von 
der zweiten Fessel, die ich mir selbst aufgelegt hatte, die 
mir Schutz gewähren sollte gegen ein Herzenswünschen, 
das unerfüllbar schien. Die Liebe zu einer Anderen, 
Edlen im tiefsten Herzensschrein, so schloß ich den un­
gleichen Bund, der mir vorübergehend selbst den treue- 
sten Freund, Ihren Vater, zu entfremden drohte und 
den zu begreifen wohl niemand ganz imstande war. 
Gottlob, daß sie selbst mir das Wort zurückgegeben hat, 
das ich nicht hätte brechen können, sondern mit meinem 
Leben hätte bezahlen müssen. Ich wollte nicht spielen 
mit ihr, wahrlich nicht; ich wollte die Zufriedenheit für 
sie und für mich. Nicht die jauchzende Liebe konnte ich 
ihr geben und von ihr erbitten, aber einen bescheidenen 
Abglanz davon wollte ich in meine Resignation hinüber­
retten. Und die ich liebte, die sollte glücklich werden 
mit einem Besseren, mit dem Edelstein, den ich für sie 
herbeiträumte."

Er sah seine Begleiterin erblassen und wanken und 
unterbrach sich bestürzt.

„Komteß, war ist Ihnen?„
„Nichts," antwortete sie tonlos.
Sein Blick umfing sie voll Sorge und Zärtlichkeit.
Komteß, ich habe meine Liebe von klein auf er­

blühen sehen. Das Kind war mir teuer, und die Jung­
frau bete ich an. Lassen Sie mich reden, lassen Sie

Kuban, 28. Juli. Hier wurde eine Bomben- 
fabrik entdeckt. Zwei Personen wurden verhaftet.

London, 28. Juli. (Unterhaus.) Das Haus 
setzt die Beratung des Marinebudgets fort. Unter­
staatssekretär Robertson macht von den Absichten 
der Regierung hinsichtlich des neuen Flottenprogramms 
Mitteilung, Er erinnert daran, daß daS ursprüng­
liche Programm vier Panzerschiffe, fünf Hochsee- 
torpedobootzerstörer, zwölf Unterseeboote und zwölf 
Küstentorpedozerstörer vorsah und daß beabsichtigt 
war, die vier Panzerschiffe nach dem Dreadnaught- 
Typ zu bauen. Dieses Programm sei, im November 
aufgestellt und seitdem sorgfältig geprüft worden. Es 
sei einstimmige Ueberzeugung der Admiralität, daS 
Programm in folgender Weise einzuschränken. Statt 
vier Panzerschiffen der Dreadnaught-Klasse sollen nur 
drei gebaut werden; anstatt fünf Hochseewrpedoboot- 
Zerstörern nur zwei und anstatt zwölf Unterseebooten 
nur acht. Die Zahl der Küstentorpedobootzerftörer 
soll unverändert bleiben. Dce Gesamtäusgaben hätten 
mit dem vorjährigen Programm 9,340.000 Pfd.-Sterl., 
mit dem heurigen nur 6,800.000 Pfd.-Sterl. zu be­
tragen. Der Unterstaatssekretär besprach zum Schlüsse 
die Gerüchte über Meinungsverschiedenheiten, die in 
der Admiralität bezüglich der geplanten Verringerung 
der Aufwendung für Flotteuzwecke bestehen sollen. Die 
Marinesachverständigen dieser Behörde, erklärt der 
Unterstaatssekretär, hätten die Ausführungen des revi­
dierten Programmes beschlossen. (Beifall bei den Mini­
steriellen.) Die Prüfung der allgemeinen internationalen 
Flottenverhältuisse hat sie überzeugt, daß das Gleich­
gewicht des Machtverhältnisses zur See durch die Re­
duktion nicht erschüttert wird.

mich fragen. Stellen Sie sich vor, Ihre schwesterliche 
Güte soll mir antworten. Ihre Schwester ist mir nicht 
zugetan, und sie ist vor meiner Rückkehr und vor der 
Berührung mit mir geflohen. Für sie besteht der 
Schatten ans meiner Jugend weiter. Komteß, ist meine 
Ehre in Ihren Augen fleckenlos!"

Sie nickte in tiefer Befangenheit.
„Ach, wie können Sie zweifeln!" kam es stockend 

über ihre Lippen.
„Komteß, Dank, heißen Dank!" stammelte er. 

„Und — ahnen Sie--------- wollen Sie wissen, wen 
ich liebe — immer geliebt habe?"

Er blieb stehen, und die Erregung lohte ihm 
glühend und fiebernd über die offenen, männlichen 
Züge. Und wie ein Sturzbach über seine Ufer, so quoll 
ihm das Geständnis über seine Lippen:

„Komteß, Sie! Sie über alles!"
Sie verlor den Halt und mnßte sich an ihn lehnen. 

(Fortsetzung folgt.)

Kleiner Anzeiger
l Wort r, fettäruck b Keller, MmimsltLxe zo Keller.

Südmark Zündhölzer sind zu haben bei Michael Sonn- 
bichler, in der Tabaktrafik am Bahnhöfe und in den
Tabaktrafiken Via Muzio Nr. 32 u. 6 und Via Lifsa 37. 285

Italienischer Unterricht gesucht. Anträge mit Honorar­
angabe an die Geschäftsstelle des Blattes. 81S

Buchhandlung Schmidt, Foro 12, sucht einen verläßlichen
Bücherausträger. 2518

Stenographieunterricht gesucht. Anträge an die Geschäfts­
stelle.

Ein oder zwei unmöblierte Zimmer, Badekabinett und 
Balkon zu vermieten Ecke der Bia Lacea und Flaccio.

Zeihseldstecher zu Original-Fabrikspreisen, 6fach 72 fl., 8fach 
78 fl., 12fach 112 fl. Alleinvertreter für Pola 1k. Jorgo, 
Via Sergia Nr. 21. - Auf Raten 5'/. höher. 738
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